
1 6

ie Bundeswehr braucht Soldaten . Nicht die
Wehrpflichtigen, die nach wenigen Mona-

ten der Kaserne wieder den Rücken kehren, son-
dern diej enigen, die sich für längere Zeit verpflich-
ten oder sogar B erufssoldaten werden wollen . Die ,
die dann auch zustimmen, an Auslandseinsätzen,
z . B . dem Afghanistankrieg, teilzunehmen . Um die
wirbt die Bunde swehr − in Arb eitsämtern, auf B e-
rufsfindungsmessen und b ei vielen anderen Gele-
genheiten . D o ch das Werb en um die Kämpfer für
die neuen Schlachtfelder kann nicht früh genug an-
fangen und so hat die Bundeswehr b egonnen, mit
den Schulministerien einzelner Bundesländer Ko-
operationsvereinb arungen abzuschließen . D as ers-
te Bunde sland , das eine solche Vereinb arung un-
terzeichnete , war das schwarz-gelb regierte NRW.

D er Landesverb and NRW der DFG-VK hat die
Landtagswahlen 2 0 1 0 zum Anlass genommen, die
Spitzenkandidaten der drei Oppo sitionsp arteien,
von denen man annehmen konnte , dass sie im neu-
en Landtag vertreten seien würden, um eine Stel-
lungnahme zu bitten . Sowohl SPD , Grüne als auch
die Linke kamen die ser Aufforderung nach . Aus
den Antworten ergibt sich erfreuliches Maß an
Übereinstimmung in der Kritik an der existieren-
den Ko operationsvereinb arung. Ab er auch Unter-
schiede in der Reichweite dieser Kritik werden
deutlich .

DFG-VK-Schreiben an die Spitzen-

kandidaten von SPD , Grüne und Linke

A uch wir als Deutsche Friedensgesellschaft − Verei-
n igte KriegsdienstgegnerInnen in NR W leh nen die
Ko opera tio nsvereinbarung zwischen Sch ulm in i-
sterium und der Bundeswehr eindeutig ab und

fordern ihre Kündigung durch das Land. Die Bun-
deswehr ha t in der Sch ule n ich ts zu suchen! Die
A ufgabe der Sch ule ist es, junge Menschen zur kriti-
schen A useinandersetzung u. a. m it Ko nzepten der
A ußenpolitik und der Friedenssicherung zu befä-
h igen. Dies ka nn n ich tgelingen, wenn die Bundes-
wehr einseitig m it h ohem perso nellen undfina n-
ziellen A ufwand verstärkt Einfluss a uf die sch uli-
sche Bildung a usübt. In einerfür sie kritischen Si-
tua tio n versuch t die Bundeswehr a ufun tersch ied-
lichsten Ebenen, ihre Akzeptanz in der Bevölke-
rung propagandistisch zu verbessern und gleich-
zeitig neue Zeit- und Berufssolda ten zu rekrutie-
ren. Dafür darfSch ule ihr im Sinne ihres Lehra uf-
trages kein Betätigungsfeld bieten!

Die Positio n der Regierungsparteien ist uns be-
ka nn t. Wir m öch ten daher Sie als Kandida ten der
Oppositio nsparteien im La ndtag vo n NR W a uffor-
dern, uns in dieser Frage zu un terstü tzen! Wir
möch ten Sie bitten, uns kurz ihre Stellungnah me
zur Zukunft des Ko opera tio nsvertrages und zur
Rolle der Bundeswehr a n Sch ulen zuko m men zu
lassen. Wir werden diese Stellungnah me dann -
möglichst versehen m it Ihrem Fo to - anprom inen-
ter Stelle a uf unserer Ho mepage einstellen, um so

friedensbewegten Menschen eine En tscheidungs-
h ilfe bei ihrer Wahlen tscheidung zu geben.

Wirfreuen uns a ufIhre Stellungnah me und sa-
gen Dankefür Ihre Un terstützung!
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Einfluss der Bundeswehr
auf die Schule zurückdrängen!
Erfahrungen aus dem nordrhein-westfälischen Landtagswahlkampf

Seither hat sich dagegen ein zunehmender Wi-
derstand b ei Lehrern, Schülern, Eltern sowie Grup-
pen der Friedensb ewegung formiert. D en von Köl-
ner Friedensaktivisten initiierten Aufruf »Die Schu-
le der Nation ist die Schule« hab en neben B etroffe-
nen auch zahlreiche Prominente wie Günther Wall-
raff und Roger Willemsen unterzeichnet. D er
Hauptvorstand der Lehrergewerkschaft GEW hat
im M ärz diesen Jahre s eine Erklärung b e schlo ssen,
in der er sich entschieden gegen die zunehmende
Einflu ssnahme der Bunde swehr auf die inhaltliche
Ge staltung des Unterrichts und der Lehreraus- und
Fortbildung richtet.



densin itia tiven ebenfalls bei solchen Vera nstal-
tungen anwesend sind. A ußerdemfordert DIE LIN-
KE. im Bundestag, dass Ko opera tio nabko m men
a ufzukündigen sind und L ehrkräfte n ich t mehr in
diesen Fragen a us- und fortgebildet werden. Wir
wollen a uch sicherstellen, dass keine Un terrich ts-
ma terialien durch die Bundeswehr für die Sch u-
len gestellt werden und kein m ilitärisches Gerät
a ufSch ulgeländen a usgestellt wird. A nfragen vo n
Sch ulen und anderen Bildungseinrich tungen sol-
len durch ziviles Perso nal abgedeckt werden, zB
durch die Bundeszen tralefürpolitische Bildung.

Wir verurteilen es, dass die Perspektivlosigkeit
bestimm ter Jugendlicher a uf dem A usbildungs-
markt dah ingehend a usgen u tzt wird, dass sie für
das Militär rekrutiert werden.

Deswegenfordern wir A usbildungfür alle, das
Grundrech t a uf A usbildung m uss in die Verfas-
sung. A ußerdem wollen wir eine A usbildungsum-
lage einführen, bei der Un terneh men, die n ich t
a usbilden, es aber kö nn ten, in einen Topf einzah-
len, a us dem dann zusä tzliche betriebliche A usbil-
dungsplä tzefina nziert werden. DIE LINKEfindet,
dass Sch ülerinnen und Sch üler das Rech t haben
m üssen, den Besuch vo n Un terrich tsveranstaltun-
gen durch die Jugendoffiziere a bzuleh nen bzw.
n ich t daran teilzuneh men, egal o b a uspolitischen,
religiösen, eth ischen oder so nstige Gründen. Für
uns ist das Militär kein normaler A rbeitgeber: es
werden aktuell im mer noch Solda ten nach Afgha-
n istan in den Krieg gesch ickt.

Ebenfalls erfreulich umfassend setzt sich die SPD
mit der Problematik au seinander. Die ehemalige
Schulministerin des Landes , Ute Schäfer, verweist
auf die breite Kritik auch aus Reihen der GEW, die
die politische Bildung als Aufgab e der LehrerInnen
b etont. Frau Schäfer zieht darüber hinaus bemer-
kenswerterweise den Bildungs- und Erziehungs-
auftrag der Schule nach der Landesverfassung he-
ran, in dem die Erziehung zur Völkergemeinschaft
und zur Friedensge sinnung festgelegt ist. D emge-
genüb er spreche die Ko operationsvereinb arung
nur von Sicherheitspolitik und verenge damit das
B ildungsziel unzulässig. Auch verweist Schäfer da-
rauf, dass Jugendoffiziere diese Sicherheitspolitik
au s ihrem spezifischen Blickwinkel und damit
nicht ausgewogen darstellen werden .

Ute Schäfer lehnt Ko operationsverträge mit au-
ßerschulischen Organisationen nicht ab , stellt j e-
do ch einen Kriterienkatalog auf, an dem sich sol-
che Vereinb arungen − im B ereich Friedenserzie-
hung − orientieren sollten . Zunächst bezieht sich
die ser Katalog po sitiv auf eine Empfehlung der Un-
esco zur Friedenserziehung. D ann wird das Wirken
der außerschulischen Experten einge schränkt,
einseitige Werbung abgelehnt. Ab er auch der B e-
such von Waffenschauen und ähnlichen Veranstal-
tungen wird ausgeschlo ssen . Letztendlich b etont
er die alleinige Verantwortung der Lehrerinnen
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Die Linke verbindet in der Stellungnahme ihrer
Spitzenkandidatin B ärb el B euermann und ihre s
Landesvorsitzenden Wolfgang Zimmermann sehr
deutlich ihre Kritik an der Ko operationsvereinb a-
rung mit den Rekrutierungsmaßnahmen der Bun-
deswehr allgemein . B euermann und Zimmermann
weisen auch auf den Zusammenhang mit dem
Krieg in Afghanistan hin . Auf Grundlage der Arb ei-
ten ihrer Bundestagsfraktion stellen sie die Auswir-
kungen der Kooperationsvereinb arung dar. Die
Partei fordert, die Ko operationsvereinb arungen
insgesamt aufzukündigen und wendet sich gegen
die Aus- und Weiterbildung von Lehrerinnen durch
die Bundeswehr. Auch auf die Einflu ssnahme der
Bunde swehr auf Unterrichtsmaterialien weisen sie
kritisch hin . Pragmatisch gehen sie j edo ch zu-
nächst von den fortgesetzten B esuchen derJugend-
offiziere der Bundeswehr in Schulen aus und for-
dern die Koppelung die ser B e suche an die gleich-
zeitige Anwesenheit von Vertretern von Friedens-
organisationen .

Stellungnahme B ärbel Beuermann/

Wolfgang Zimmermann für Die Linke

DIE LINKE schä tzt den Einfluss der Bundeswehr
a uf die sch ulische Bildung in NR W als beso nders
groß ein. Wirfinden, dass Sch ulen (A us-)Bildungs-
stä tten sein m üssen und keine Orte m ilitärischer
Indokrina tio n. NR W ha t als erstes Bundesland im
Okto ber 2008 ein Ko opera tio nsabko mmen m it
der Bundeswehr un terzeich net. A us demJahresbe-
rich t 2009 geh t hervor, dass dieses A bko mmen zu
einer gesteigerten Nachfrage nach Jugendoffizie-
ren geführt ha t. Über 31. 000 Sch ülerinnen und
Sch üler wurden vo n ih nen erreich t, meist in Vor-
trägen um die 4000 Sch üler, aber a uch in Form
mehrtägiger Sem inare oder Kasernenbesuche.
Das Ko opera tio na bko m men führt dazu, so schät-
zen die Jugendoffiziere der Bundeswehr es ein,
dass Hemmsch wellen und Bedenken bei den
Sch ulleitungen abgeba ut werden. Das A bko m men
als offizielle Billigung habe a nfängliche Bedenken
ein iger Sch ulleiterInnen geno mmen.

2009 haben über 21 00 Lehrerinnen und Lehrer
so wie RefrendarInnen a n A us- und Fortbildungen
der Bundeswehr teilgeno m men. Dort wird ih nen
verm ittelt, was die Bundeswehr un ter Sicherheits-

politik versteh t − eine zwangslä ufig eingefärbte
Sich t, die dann den Sch ülerinnen und Sch ülern
weiter verm ittelt werden soll. Einen solchen, in Mi-
litär eingebetteten Un terrich t leh n t DIE LINKE en t-
sch ieden a b. Wirfinden, dassJugendoffiziere kei-
ne »Experten« in Sachen Sicherheitspolitik sind, sie
sind die PR-Agen ten des Militärs.

Unsere Fraktio n im Deutschen Bundestag ha t
dazu im Ma i 2009 bean tragt (Drucksache
1 6/13 060), dass der Besuch vo n Jugendoffizieren
an Sch ulen n ur dann zu genehm igen sein, wenn
gleichzeitig VertreterInnen vo n bespielsweise Frie-
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und Lehrer für die Unterrichtsgestaltung und auch
für die Frage , wann und ob sie Experten hinzuzie-
hen .

Stellungnahme von Ute Schäfer,

Landtagskandidatin der SPD

Die Sch ulm in isterin ha t a m 29. Okto ber 201 0 m it
dem Wehrbereichsko m mando II der Bundeswehr
eine Ko opera tio nsvereinbarung geschlossen. Die-
se ist a ufstarke Kritik gestoßen, n ich t n ur vo n der
Deu tschen Friedensgesellschaft - Verein igte Kriegs-
dienstgegnerInnen, so ndern a uch vo n L ehrerin-
nen und L ehrern, Sch ülerinnen und Sch ülern, El-
tern so wie Gewerkschaften. Letztlich ha t der GE W-
Ha uptvorsta nd im März 201 0 die Resolu tio n
»Bundeswehr und Sch ule: Einfluss zurückdrän-
gen − politische Bildung ist A ufga be vo n L ehrkräf-
ten« gefasst, in der das offensive Vorgehen der Bun-
deswehr in Ko opera tio nsabko mmen m it La ndes-
regierungen kritisiert wird.

Der Bildungs- und Erzieh ungsa uftrag der
Sch ule umfasst nach A rt. 7 der Landesverfassung
a uch die Erzieh ung »zur Völkergemeinschaft und
zur Friedensgesinn ung«. Die Ko opera tio nsverein-
barung m it der Bundeswehr sprich t demgegen-
über n ur vo n »Sicherheitspolitik« und »A ufklä-
rung und Informa tio n über sicherheitspolitische
Fragestellungen«. Diese Verengung des Begriffs der
Friedensgesinn ung a uf Sicherheitspolitik greift
eindeu tig zu kurz, denn es kann keinem Zweifel
un terliegen, dass die Jugendoffiziere der Bundes-
wehr die sicherheitspolitischen Aspekte a us dem
Blickwinkel des A uftrags der Bundeswehr darle-
gen werden.

Interessant ist die Schlussfolgerung, die Ute Schä-
fer zum Schluss ihrer Stellungnahme zieht. Sie hält
b ei B erücksichtigung de s vorgestellten Kriterien-
katalogs eine Kooperationsvereinb arung sowohl
mit der Bunde swehr als auch mit der DFG-VK für
sinnvoll . Diese Perspektive stellt uns als DFG-VK
aber auch alle Gegner einer einseitigen B eeinflu s-
sung von Schülerinnen und Schüler durch die Bun-
de swehr vor eine schwierige Entscheidung : Wol-
len wir eine kontroverse Disku ssion an den Schu-
len üb er Pro und Contra von Kriegseinsätzen, von
Rüstung und der Existenz von Armee ? Akzeptieren
wir, dass dazu auch Jugendoffiziere an die Schulen
kommen, wenn damit auch der B esuch von Vertre-
terInnen der Friedensb ewegung verstärkt möglich
wird ? O der ist das Hauptziel, den mit viel Steuer-
geld unterfütterten Einflu ss der Armee auf die
Schule prinzipiell zu stoppen und mu ss daher die
Forderung lauten : Auf keinen Fall eine Ko operati-
onsvereinb arung mit der Bundeswehr?

Realistisch wird man sehen, dass wir als Frie-
densb ewegung weder über die finanziellen no ch
die personellen Ressourcen der Bundeswehr ver-
fügen . 9 4 hauptamtliche , gut geschulte Jugendoffi-

ziere stehen für Schulb esuche zur Verfügung, die
Zahl solcher Veranstaltungen schwankt zwischen
4 . 5 0 0 und 5 . 0 0 0 pro Jahr. Insge samt sind die Ausga-
b en für Nachwuchswerbung (ohne Gehälter fürJu-
gendoffiziere) von 1 2 Millionen (2 0 0 9) auf 2 7 Mil-
lionen Euro (2 0 1 0) ge stiegen . D emgegenüb er steht
die Friedensb ewegung, die üb er alle Organisatio-
nen hinweg lediglich üb er eine Handvoll Haupt-
amtlicher verfügt, die darüb er hinaus auch no ch
andere Aufgab en zu erfüllen hab en . Schulb esuche
werden also in hohem M aße von ehrenamtlichen
Friedensaktivisten wahrgenommen, die zwar in
der Regel üb er viele Kenntnisse und Erfahrung ver-
fügen, ab er natürlich nicht in die sem Maße didak-
tisch und p ädagogisch ge schult sind . Parallele Ko-
operationsvereinb arungen mit Bundeswehr und −
stellvertretend − mit der DFG-VK wären also Ver-
einb arungen mit sehr unterschiedlich starken Ak-
teuren . Hinzu kommt, dass eine solche doppelte
Ko operationsvereinb arung natürlich die Anwe-
senheit der Bunde swehr an Schulen prinzipiell le-
gitimieren, den weiteren Protest dagegen b ehin-
dern würde .

Auf der anderen Seite gilt e s zu üb erlegen, ob
auf diesem Wege nicht der seit langem b eklagte un-
zureichende Zugang der Friedensb ewegung zu
jungen Leuten verb essert werden könnte . Die b e-
schlo ssene Reduzierung des Wehrdienstes und die
zunehmend diskutierte Ab schaffung der Wehr-
pflicht wird nach Ansicht von Experten die Sensibi-
lität breiter Teile der B evölkerung für die Kriegs-
einsätze der Bunde swehr sinken lassen . Wenn − im
Falle de s Wegfalls der Wehrpflicht − nicht Perso-
nen aus dem eigenen familiären Umfeld mit der In-
stitution Bunde swehr zu tun hab en, sinkt die Not-
wendigkeit und das Interesse , sich mit der Armee ,
mit Kriegseinsätzen, Rüstungsproduktion u . ä. au s-
einander zusetzen . Ein institutionalisierter Zugang
der Friedensb ewegung zu den Schulen könnte hier
Chancen eröffnen, den Schüler die Po sitionen der
Kriegsgegner nahe zu bringen .

Kurzfristig wird die Anwe senheit der Bunde s-
wehr nicht vollständig zu b eenden sein . Jugendof-
fiziere gibt e s seit Gründung der Armee , auch zu
Hochzeiten der Friedensb ewegung gelang e s
nicht, sie abzuschaffen . Heute spricht sich im Bun-
de stag lediglich Die Linke für einen prinzipiellen
Stopp der Bunde swehr-Werbung an Schulen aus .
Trotzdem gilt e s, an diesem Ziel festzuhalten . Als
Zwischenziel muss e s um das Blo ckieren der offen-
b ar j a bundesweit angestrebten Au sweitung der
Einwirkungsmöglichkeiten der Bunde swehr ge-
hen . Angesichts de s Personalb edarfs der Armee für
Kriegseinsätze reichen die bisherigen Möglichkei-
ten zum Werb en derJugendoffiziere an Schulen an-
scheinend nicht aus . Wenn es gelingt, genau die se
Ausweitung zu be- und verhindern, wird den
Kriegsplanern ein nicht unwesentlicher Stein in
den Weg gelegt. D afür bietet der Kriterienkatalog
von SPD-Schulexpertin Ute Schäfer doch einige An-
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satzpunkte . D er dort aufgeführte Ausschlu ss de s
B e suchs von Waffenschauen lässt sich j a vielleicht
zu einem Ausschluss des Werb ens mit dem Faszina-
tionspunkt Technik ausweiten (z . B . der praktizier-
ten Übungen mit Schießsimulatoren) . Die B eto-
nung de s in der Lande sverfassung verankerten B e-
griffs der »Friedensgesinnung« und damit die Ab-
grenzung zu einem vorrangig militärisch definier-
ten Sicherheitsb egriff bietet eb enfalls Ansatzpunk-
te , um die einseitige Bundeswehrwerbung in ihre
Schranken zu weisen . Auch die Stärkung der Po siti-
on der Lehrer b ei der Entscheidung für o der gegen
den B esuch der Bundeswehr würde den durch die
derzeitige Ko operationsvereinb arung hervorgeru-
fenen Eindruck ausräumen, das Schulministerium
wünsche solche B esuche .

Stellungnahme von Sylvia Löhrmann,

Bündnis 90/Die Grünen

Die Ko opera tio nsvereinbarung vo n Bundeswehr
und Sch ulm in isterium sichert der Bundeswehr ei-
nen zuneh menden Einfluss a uf die Politische Bil-
dung der Sch ülerinnen und Sch üler so wie die A us-
und Fortbildung der Lehrkräfte. Dies leh nen wir
ab. Die Politische Bildung m uss in der Ha nd vo n
a usgebildeten pädagogischen Fachkräften blei-
ben. Wir schließen uns der Forderung der GE Wan,
dass en tsprechende Passagen der Ko opera tio ns-
vereinbarung gekündigt werden m üssen.

Besuche vo n Bundeswehrangeh örigen sollten
n ur dann sta ttfinden, wenn die zuständige L ehr-
kraft dies im Rahmen der Politischen Bildung en t-
scheidet. Da bei m uss eine politische A usgewogen-
heit gewahrt bleiben, d. h. dass die un tersch iedli-
chen friedenspolitischen Ko nzepte zur Sprache
ko m men m üssen und a uch Friedensorgan isa tio-
nen und -in itia tiven die gleichen Möglichkeiten er-
halten sollten, ihre A nsä tze ebenfalls darzustellen.
Keine L ehrkraft und keine Sch ülerin und kein
Sch üler dürfen a us unserer Sich t zum Besuch vo n
Veranstaltungen der Bundeswehr gezwungen
werden. Waffenscha uen oder äh nliche Vera nstal-
tungen a ufdem Sch ulgelände sind keinesfalls ver-
tretbar.

In der Ko opera tio nsvereinbarung ist die Wer-
bung für Tä tigkeiten innerhalb der Bundeswehr
zu Rech t un tersagt. Wo dies tro tzdem gesch ieh t −
o b offen oder verdeckt − ist unserer Mein ung nach
die Sch ula ufsich t gefordert, dies zu un terbinden.

Die DFG-VK NRW wird p arallel zu den aktuell an-
stehenden Ko operationsge sprächen auf die Part-
ner SPD und Grüne zugehen, um unsere Po sitionen
zu einer möglichst weitgehenden Revision der der-
zeitigen Ko operationsvereinb arung einzubringen
(Der A rtikel wurde vor A bschluss der Koalitio ns-
vereinbarung zwischen SPD und B90/Grüne und
Bildung der Minderheitsregierung verfasst − A nm.
d. Red) . Die Grünen-Spitzenkandidatin Sylvia Löhr-
mann, die als zukünftige Schulministerin im Ge-
spräch ist, hat sich eb enfalls kritisch zu der gelten-
den Vereinb arung geäußert. Auch wenn in ihrer
Stellungnahme die Einordnung der Frage in den
größeren friedenspolitischen Zu sammenhang
fehlt, knüpft Sylvia Löhrmann in wichtigen Punk-
ten an die Vorstellung der SPD-Schulexpertin an .

Selb st wenn e s nicht unser Ziel sein kann, eine
eigene Ko operationsvereinb arung mit dem Lan-
desschulministeriums abzuschließen, sehen wir e s
als wichtig an, die Friedensbewegung als An-
sprechp artner für Schulen, für Lehrer und ihre Ge-
werkschaft sowie gerade auch für die Schülerver-
tretung wieder stärker in die Disku ssion zu brin-
gen . Vor dem Hintergrund einer dramatisch verän-
derten Außerpolitik D eutschlands hin zur Kriegs-
führung ist das dringend notwendig.

Wir hab en damit b egonnen, einen »Werkzeug-
kasten« mit M aterialien für Schulb esuche zu erstel-
len . Er soll Aktivisten der DFG-VK, ab er auch von
örtlichen Friedensinitiativen als B asisset dienen,
um die zentralen Fragen rund um Krieg und Frie-
den schülergerecht darzustellen . Interessant fin-
den wir in diesem Zusammenhang auch das Pro-
j ekt der Stiftung Friedensarbeit, einen Po ol von Ak-
tivisten aufzustellen, die für Schulb e suche zur Ver-
fügung stehen . Mit solchen Angeb oten im Rücken
können wir auf die Parteien im Landtag zugehen
und der Forderung Ausdruck verleihen, die Ko ope-
rationsvereinb arung mit der Bundeswehr wenn
schon nicht zu kündigen, dann do ch deutlich ein-
zu schränken . D er Wille des Ministeriums zur p aral-
lelen Hinzuziehung von Experten der Friedensb e-
wegung sollte gegenüb er den Schulen, auf dem B il-
dungsserver des Ministeriums und anderen geeig-
neten Orten sichtb ar gemacht werden . Und auch
den Vorschlag, den Friedensgruppen für solche
Schulb esuche einen gewissen Unko stenausgleich
zur Verfügung zu stellen, könnte ins Gespräch ge-
bracht werden .

Joach im Schram m ist Geschäftsführer des DFG-
VK-Landesverbands Nordrhein- Westfalen. Mehr
Infos im In ternet un ter www. nrw. dfg-vk. de
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